
eiınem Durchschnittspharisäer würde. Br möbelt auch das verknüpft ISt, nıcht mM1t eliner Ideologie. Auch der ott VCI-

Judentum nıcht auf, dass e5 christlıch-salonfähig wırd. gOtzte moderne Moti:vationshorizont hart sıch dieser (je-
In diesen wichtıgen Fragen redet weder u15 Christen schichte beugen. Der Geschichte des Volkes Gottes un
noch den Juden »Nach dem Maul«. Beide Gruppen tühlen speziel] Jesu beharrlich nachzusteigen, hält tür dıe
sich Von ıhm bisweilen aut dıe Zehen wichtigste christlich-theologische Aufgabe.
FSs o1bt eıne Frage, be] der sıch Flusser über die Chriısten Anlässlich des 25Jährıgen Jubiläums des Freiburger R und-
argert: Dıe Frage nach dem („esetzesgehorsam Jesu. Er riefes schrieh Protessor Flusser »Wır Juden 11 Israel
kannn nıcht begreiten, dass die Christen CS für wichtig inden 1m Freiburger Rundbriet unsere Jüdısche Hoftnung
halten, dass Jesus das jJüdische (Geset7z »SOUveran«, Ww1e Für ine bessere Zukunft bestätigt. Wır tühlen u11l 1mM
die Christen S  5  3 zebrochen habe Flusser „5hlt C Rundbriet Hause Im Rundbriet herrscht nıcht 1n

csentimentaler Philosemitismus, sondern 1ne echte CNrISt-den Sternstunden se1ines Lebens, dass (zusammen MIr
Prot Shmue! Safrai) herausgetunden hat, dass Jesus lıche Liebe un Judentum, Aus eiınem stolzen, selbstsiche-
nach damalıgem valıläischem (zesetzesverständnıs das (ie- TE christlichen Standpunkt. Gerade solche Haltung lıeben
SCIZ Nn1ıe gebrochen hat jene engmaschıgen Jüdıschen Auto- wır hiıer in Israel, wır auch daran vewöhnt sınd,
rıtäten, dıe ıhm Gesetzesbruch vorwartfen, ce1j1en selbst 117 Glauben selhstverständlich lehben SO wollen WIr
Unrecht SC WESCN. Flusser meint, Aass der Gesetzesgehor- In Israel dem Freiburger Rundbriet 1ne truchtbare Zu-
54a Jesu Zutl 1NSs christliıche Konzept hıneinpassen wiürde kunit wünschen« (XXV/1973, s 1St eicht, dıese
(vgl Gal 4, Die Heıdenchristen collten doch darob Worte hür einen christlıchen Ausgangspunkt umzupragen
nıcht den Kopf un: die Bıbel verlieren, da 61€ Ja nıcht autf und dann Protessor Flusser vratulieren: Vıele Chrısten
das (jesetz verpflichtet selen. S1e sollten sich aber ernstlich auf der Cn Weltr treuen sıch, dass den Protessor
fragen, ob hr Fiter den Gesetzesgehorsam Jesu L lusser o1bt. Sie fühlen sıch VO  - ıhm angesprochen. Sie
nıcht ıhren versteckten antıjüdıschen Tendenzen eNnfi- schöpfen daraus Hoftnung tür ıne bessere Jüdische un
springe. christliche Zukuntt. Er 1St keın sentimentaler Christen-
Flusser wıeder VOr vorschnellen EKnt- Ireund, sondern besitzt eine echte Jüdische Liebe zZzu

veschichtlichungen un den damıt verbundenen ber- Christentum, dıe AUS einem stolzen, selbstsicheren Jüd1-
interpretationen, Überexponierungen, Theologisierungen schen Standpunkt erwächst. Solche Haltung schätzen Wır
und Versteinerungen heiliger Texte. Ihm 1St wichtig, dass Wır wünschen ınm un seiner Famlıulıie ıne truchtbare Za-

kunft ad multos annos!die Oftenbarung M1 der Geschichte des Volkes (30ttes

W as 1St der Mensch ”
Predigt, gehalten in der Synagoge in Düsseldorf
Von Dr Jehoshua Amırt, Protessor für hellentistisches Judentum
un: moderne jüdısche Philosophte der Untversität 'Tel Avıv

Von allen menschliıchen Wissenschaften 1St die Wıssen- iSt CS, W as WIr heute IMOFrSCHIL hıer 1 dıeser 5Synagoge zebe-
schatt VOo Menschen dıe des Menschen würdigste. So tei haben ‚Eıne Du Herz, lıeben un ehr-
schrieb der französıs.  e Philosoph Malebranche VOLr 300 {ürchten Deimen Namen:«, wOomıt WIır uns autf das Bekennt-
Jahren. Aber nıcht wissenschattlıiches Bestreben tührt uns n1ıSs des ‚Höre Israel, der Herr 1STt EINZ1IS vorbereıtet haben
jer Zusammmen Man MNas arüber nachdenken, ob WıSs- die Finheıt des Herzens als irdischer Wıderpart der Eın-
senschaft ‚wertfirei« se1ın kann un soll, wI1e gefordert heit Gottes. Darum H1A5 ine 5Synagoge dıe rechte Stätte
wOorcden ISt, aber ZeW1SS 1St C5, dass Wissenschaft sich Werte sein, der WIr NSere Frage herbringen.
nıcht selbst SEIZEN Kann. Und den Wert des Menschen In einer 5Synagoge haben WIr keine Cherubim, keimne
und sel1nes Lebens veht Uu[Nnsd, W} WIr uns hier A1- Bundestateln un keinen tar, W1e e1nst 1n unserem Tem-
chicken, gyemeınsam bedenken, W AAS der Mensch SEe1 pel Was ıne 5Synagoge einer heiligen Statte macht,
DDas Setzen VO Werten 1STt ine Entscheidung, dıe der 53ı eiNZ1g das, dass wır hıer Torarollen bewahren, dass WIr
Mensch autf eıgene Verantwortung trıftt. Verantwortlich hıerherkommen, Zwiesprache halten m1t den alten
entscheiden aber kann der Mensch NUÜT, WENnN alle Kräft2 heilıgen Worten, dıe uC15 den yöttlichen Anrut Fl

VO Geschlecht Geschlecht S1e haben ihre innere Krafttseiner Persönlichkeit einer Eıinheıt zusammengeraflt
hat Indem ber sıch rustet, wird gewahr, dass dadurch bewiıiesen, dass bısher noch jede (zeneration SIE
nıcht Aaus e1gener Willkür heraus einen Wert sıch S als e1n NeCUCS Wort velesen hat, dass S1E sıch, nach dem
sondern dass ihn findet, dass einen seienden Wert Deutungswort Weısen, ewährt haben als
findet, den nıcht gemacht hat Denn >Verantıworitien:« a le Tage«. Sehen wır also Z ob uch uns eın Gleiches

hat Buber unls gelehrt bedeutet: nNntwortien 1ut den geschieht!
Was unls die hebräische Bibel VOo Menschen S hat,Anrut dessen, VO  a dem WIr, VOT dem Sein steht. Im

ÄAntworten auf diesen Anrut wiıird un dıe Einıgkeit der brauchen wır nıcht lange suchen. Ihr ErS{tLES Blatt erzählt
Vo der Schöpfung Ades Menschen un SaDl ul das Ent-Yerson zuteıl, AUS der heraus WIr entscheiden uürtfen. 19a
scheidende. Um 1aber aufzufassen, haben Wır 1n cE1-

Anlasslıch der ın der Bundesrepubliık Deutschland veranstalteten
al Zusammenhang, 1MmM Rahmen des Schöpfungsganzen,‚ Woche der Brüderlichkeit«<.

Vom AÄAutor durchgesehenes Manuskrıpt. betrachten.

einem Durchschnittspharisäer würde. Er möbelt auch das 
Judentum nicht so auf, dass es christlich-salonfähig wird. 
In diesen wichtigen Fragen redet er weder uns Christen 
noch den Juden »nach dem Maul«. Beide Gruppen fühlen 
sich von ihm bisweilen auf die Zehen getreten. 
Es gibt eine Frage, bei der sich Flusser über die Christen 
ärgert: Die Frage nach dem Gesetzesgehorsam Jesu. Er 
kann nicht begreifen, dass die Christen es für so wichtig 
halten, dass Jesus das jüdische Gesetz — »souverän«, wie 
die Christen sagen — gebrochen habe. Flusser zählt es zu 
den Sternstunden seines Lebens, dass er (zusammen mit 
Prof. Shmuel Safrai) herausgefunden hat, dass Jesus 
nach damaligem galiläischem Gesetzesverständnis das Ge-
setz nie gebrochen hat. Jene engmaschigen jüdischen Auto-
ritäten, die ihm Gesetzesbruch vorwarfen, seien selbst im 
Unrecht gewesen. Flusser meint, dass der Gesetzesgehor-
sam Jesu gut ins christliche Konzept hineinpassen würde 
(vgl. Gal 4, 4 f.). Die Heidenchristen sollten doch darob 
nicht den Kopf und die Bibel verlieren, da sie ja nicht auf 
das Gesetz verpflichtet seien. Sie sollten sich aber ernstlich 
fragen, ob ihr Eifer gegen den Gesetzesgehorsam Jesu 
nicht ihren versteckten antijüdischen Tendenzen ent-
springe. 
Flusser warnt immer wieder vor vorschnellen Ent-
geschichtlichungen und den damit verbundenen Über-
interpretationen, Überexponierungen, Theologisierungen 
und Versteinerungen heiliger Texte. Ihm ist wichtig, dass 
die Offenbarung mit der Geschichte des Volkes Gottes 

verknüpft ist, nicht mit einer Ideologie. Auch der oft ver-
götzte moderne Motivationshorizont hat sich dieser Ge-
schichte zu beugen. Der Geschichte des Volkes Gottes und 
speziell Jesu beharrlich nachzusteigen, hält er für die 
wichtigste christlich-theologische Aufgabe. 
Anlässlich des 25jährigen Jubiläums des Freiburger Rund-
briefes schrieb Professor Flusser u. a.: »Wir Juden in Israel 
finden im Freiburger Rundbrief unsere jüdische Hoffnung 
für eine bessere Zukunft bestätigt. Wir fühlen uns im 
Rundbrief zu Hause ... Im Rundbrief herrscht nicht ein 
sentimentaler Philosemitismus, sondern eine echte christ-
liche Liebe zum Judentum, aus einem stolzen, selbstsiche-
ren christlichen Standpunkt. Gerade solche Haltung lieben 
wir hier in Israel, wo wir auch daran gewöhnt sind, un-
seren Glauben selbstverständlich zu leben. So wollen wir 
in Israel dem Freiburger Rundbrief eine fruchtbare Zu-
kunft wünschen« (XXV/1973, S. 8). Es ist leicht, diese 
Worte für einen christlichen Ausgangspunkt umzuprägen 
und dann Professor Flusser zu gratulieren: Viele Christen 
auf der ganzen Welt freuen sich, dass es den Professor 
Flusser gibt. Sie fühlen sich von ihm angesprochen. Sie 
schöpfen daraus Hoffnung für eine bessere jüdische und 
christliche Zukunft. Er ist kein sentimentaler Christen-
freund, sondern besitzt eine echte jüdische Liebe zum 
Christentum, die aus einem stolzen, selbstsicheren jüdi-
schen Standpunkt erwächst. Solche Haltung schätzen wir. 
Wir wünschen ihm und seiner Familie eine fruchtbare Zu-
kunft: ad multos annos! 

5 Was ist der Mensch? 
Predigt, gehalten in der Synagoge in Düsseldorf am 6.3.1976*/** 

Von Dr. Jehoshua Amir, Professor für hellenistisches Judentum 
und moderne jüdische Philosophie an der Universität Tel Aviv 

Von allen menschlichen Wissenschaften ist die Wissen-
schaft vom Menschen die des Menschen würdigste. So 
schrieb der französische Philosoph Malebranche vor 300 
Jahren. Aber nicht wissenschaftliches Bestreben führt uns 
hier zusammen. Man mag darüber nachdenken, ob Wis-
senschaft >wertfrei< sein kann und soll, wie es gefordert 
worden ist, aber gewiss ist es, dass Wissenschaft sich Werte 
nicht selbst setzen kann. Und um den Wert des Menschen 
und seines Lebens geht es uns, wenn wir uns hier an-
schicken, gemeinsam zu bedenken, was der Mensch sei. 
Das Setzen von Werten ist eine Entscheidung, die der 
Mensch auf eigene Verantwortung trifft. Verantwortlich 
entscheiden aber kann der Mensch nur, wenn er alle Kräfte 
seiner Persönlichkeit zu einer Einheit zusammengerafft 
hat. Indem er so aber sich rüstet, wird er gewahr, dass er 
nicht aus eigener Willkür heraus einen Wert sich setzt, 
sondern dass er ihn findet, dass er einen seienden Wert 
findet, den nicht er gemacht hat. Denn >verantworten< —
so hat Buber uns gelehrt — bedeutet: antworten auf den 
Anruf dessen, vor dem wir, vor dem unser Sein steht. Im 
Antworten auf diesen Anruf wird uns die Einigkeit der 
Person zuteil, aus der heraus wir entscheiden dürfen. Das 

Anlässlich der in der Bundesrepublik Deutschland veranstalteten 
<Woche der Brüderlichkeit<. 

Vorn Autor durchgesehenes Manuskript.  

ist es, was wir heute morgen hier in dieser Synagoge gebe-
tet haben: >Eine Du unser Herz, zu lieben und zu ehr-
fürchten Deinen Namen<, womit wir uns auf das Bekennt-
nis des >Höre Israel, der Herr ist einzig< vorbereitet haben: 
die Einheit des Herzens als irdischer Widerpart der Ein-
heit Gottes. Darum mag eine Synagoge die rechte Stätte 
sein, zu der wir unsere Frage herbringen. 
In einer Synagoge haben wir keine Cherubim, keine 
Bundestafeln und keinen Altar, wie einst in unserem Tem-
pel. Was eine Synagoge zu einer heiligen Stätte macht, 
ist einzig das, dass wir hier Torarollen bewahren, dass wir 
hierherkommen, um Zwiesprache zu halten mit den alten 
heiligen Worten, die uns den göttlichen Anruf zutragen 
von Geschlecht zu Geschlecht. Sie haben ihre innere Kraft 
dadurch bewiesen, dass bisher noch jede Generation sie 
als ein neues Wort gelesen hat, dass sie sich, nach dem 
Deutungswort unserer Weisen, bewährt haben als >neue 
alle Tage<. Sehen wir also zu, ob auch uns ein Gleiches 
geschieht! 
Was uns die hebräische Bibel vom Menschen zu sagen hat, 
brauchen wir nicht lange zu suchen. Ihr erstes Blatt erzählt 
von der Schöpfung des Menschen und sagt uns das Ent-
scheidende. Um es aber aufzufassen, haben wir es in sei-
nem Zusammenhang, im Rahmen des Schöpfungsganzen, 
zu betrachten. 
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Die Theologen 5CH, dıe Bıbel lehre dıe Schöpfung AUS Erzählung das ausdrückt. Der Schaftung des Menschen
dem Nıchts Die Biıbel 1Aber hat keine solchen glatten, geht ine teierliche Ankündigung VTaus Und der Mensch,
begrifflich abgeschliffenen Formeln. Und das biblische fruchtbar un: sıch mehrend w1e die Tiıere, iSst doch -
Nıchts ISt jedenfalls keine runde und nıchtssagende, 19- gleich geschaffen 1m Ebenbild Gottes. Der Schöpfung -
zisch definierbare mathematische ull Wıe heisst dıie gehörend und doch teilhaftt elines göttlichen Anteils, VO]  —

Biıbel das, W ASs da WAal, ehe die Welt war” Da steht: ‚ Eıin- Gott gemacht un: doch treıer Herr seiner eigenen Ent-
sterniıs über dem Abgrund«. Thehom, Abgrund w aAs 1St schlüsse, steht der Mensch Ziele dessen, worauft e
das? Wenn wr INIT den primitivsten Worten SCHh NSchöpfung angelegt ISt* VOo Gott in dıe eigene Ver-
versuchen: eın tietfes Loch ber das ist noch nıcht NauU; antwortun entlassen werden. Das drückt sıch Au 1n
das Loch IL1US$5 tiet se1n, dass ıhm überhaupt kein dem Wort, das DU  — der Segen, wıe den Tieren
CGrund mehr ıSst Nun, werden WITr SCH, oibt zegeben WAarT, erweıtert wird: » Füllet die Erde und be-
nıcht. Das sınd Fabeldinge, dıe in Erfahrung nıcht mächtigt EeUC| ihrer!«
vorkommen. der OC| ennen WIr das nıcht alle Aus Und damırt hat die Schöpfung ıhren Schlusspunkt erreicht,
UMNSCICI Traumerfahrung? Begegnet 65 uns nıcht manchmal »und sıehe, S1e Wr csehr u  < Und der Midrasch, die rab-
1 Traum, dass WIr fallen un: tallen un allen, dass WIr ınısche Auslegung, nımmt sıch bei der Exegese dieses
hınabstüurzen ın ıne Unendlichkeit? Eın Ängsttraum, AUS Verses das Recht, das ıhr zugestanden 1St; dıe Buchstaben
dem 1Ur das Erwachen iın (Gottes Welrt hınein un rettet” eines Wortes umzustellen L1LUX eın Beispitel, w1e in der
Und eın solcher Abgrund, erfüllt M schwarzer Finster- rabbinıschen Welt vzerade der Buchstabe ISt, der den
NIS. Die Religionshistoriker werden schon recht haben, Geist belebt un lıest {DSeCOV meod sehr UL< YSLOV
wenn sı1e das hebräische Wort für den Abgrund, Thehom, adam Sut iSt der Mensch«. Also »Und Gott sah alles,
zusammenbringen mi1t der Tiyamat, der Urschlange, dem w S gemacht hatte, un siehe: (zjut 15t der Mensch«.
Urdrachen der Tiefe des altorientalıschen Myrthos, der Aber treilich, WIr mussen ohl anders lesen, namlich:
V OIn Schöptergott besiegt wird. Was in jenem Vers mıiıt Wenn der Mensch Zzut iSt, dann 1St die Welt csehr Sut Mıt

der Herrschatt über cdie Weit iSt ın des Menschen anddem anderen Wort, Tohu-wa-bohu, BESASLT WIr  d; davon
lässt uns der unheimlich heulende Klang der Worte mehr dıe Verantwortung für die Welt gelegt. Unsere Weisen
vernehmen als die dunkle Etymologie der Worte selbst Sagen: Zu jeder €eit ol] der Mensch dıe Welt ansehen,
Eın gefährlicher Drachen lauert 1M Hıntergrund der als ware S$1e ZUuUr Hälfte gerecht un ZUr Häilfte schuldig,
Welt das hat uns die glatte rationale Theologenformel un: diese iıne Tat, dıe In diesem Augenblick eun will,
VO  ] der ‚Schöpfung AUuUSs dem Nichts« überhören lassen. oibt den Ausschlag, ob die Welt gerecht oder schuldig ISt.
Wır dürfen nıcht mehr überhören. Auft dich un deine Tat, Jjetzt un hler, kommt d Vo  w}

Und NUuU  8 Gottes Schöpfungswerk 1n. Das Werk hat ıhr hängt ab, w’as AUuUSs der Weit wiırd, AUuS Meer un!
seinen testen Takt (jott spricht un ward, (jott sıeht, Land, AUS5 Hımmel und Erde un: allen Planeten. Wır

rauchen ja nıcht viel weiıter lesen und kommen diedass ZSut 1St, (jott scheidet, (jott &ibt eiınen Namen.
Jeder einzelne VOoO  ; Adıesen Akten zerbricht eın Stück des Stelle, heisst: »Und eidete Gott, dass den
Urgrauens, schaftt ine heimische Welt, hebt Dıinge aAb AUS Menschen gemacht hatte auf Erden«. Denn >alleS Sınnen
dem Entsetzen des Unftassbaren, macht Sie ‚9 macht und Trachten se1ines Herzens 11Ur böse ıst allen Tag«.
Ss1e anredbar. Aber 1St keine reine Wiederholung der Der Mensch iSst böse und der Mensch iSt ZuL, un beides
Akte Inıt allein wechselndem Objekt: Es liegt iıne rchi- iSt wahr und beides gehört
rektur im Schöptungswerk. Bei der Pflanze heisst nıcht Und uns und unseTer Tar hängt der Bestand der Welt
mehr w1€e beim Licht un beim Fırmament, >:6  n werde Ge- Freiliıch, die Bibel erzählt, wıe Gott nach der Sintflur
SPIoSS<, sondern dıeses Mai SAapıt (jott: »Spriessen lasse dıe beschliesst, nıcht noch einmal die Welt verwusten
Erde, („eSproSss«. D reatur ol] nıcht stumpf rütend da- des Menschen wiıllen. ber ın UunsercnN Tagen 1St
legen, während (sottes Wort ıhr geschieht; SiEe hat Neues geschehen. Der Mensch hat seiınen Schöpfungs-
ihren werkenden Anteil CGottes Werk Und der Erucht- auftrag ausgeftührt und sıch der Weit bemächtigt. Er hat
baum hat seiınen Samen in S1 aus dem eın Baum die Kräftte der Natur sıch dienstbar gemacht ın einem
wachsen wird nach se1ıner Art Und nıcht mehr (Jottes Masse, das keine rühere Generatıon Je für möglich gehal-
Wunderlicht VO ersten Tag macht den Abend und den eten hätte. Und IU 1St in seinem Siegeszug eiınem
Morgen, sondern (jott I1LU dıe Leuchten den Punkt gelangt, der alledem, w 4S WIr bisher SESAHL haben,
Hımmel, und T machen fürderhin die Tage un: dıie einen verhängnisvoll uen Sınn oibt Zum ersten Mal
Jahre; Ja noch mehr: (Jott xibt ihnen, he1isst 1„usdrück- seiıtdem Gott Hımmel un Erde geschaffen hat, verfügt
lich, dıe Herrschaft über den Tag und u  .  ber dıe acht der Mensch über die technischen Mıttel, die Welt

zerstoren. Er hat heute die unheimliche Macht, nıiıcht nurUnd iındem WITr höher aufsteigen in den Ordnungen des
Daseıns, 1St auch damıt nıcht (jott 111 die Welt sıch selbst vernichten, sondern buchstäblich die Welt
nıcht al eın Puppenspiel, bei dem selhst alie Drährte in wiıeder In eın Tohu-wa-bohu verwandeln, (ottes
der and hält und kein Dıng ıne Bewegung machen Schöpfung dem ewig lauernden Abgrund in den Rachen

werten.kann, ohne dass (jottes Fınger seinen Gelenken zieht.
Gott 111 eiıne lebendige Welt, Wesen, die hren eigenen Nıemand Ma das offen CH, aber WIr alle wıssen,
Weg vehen, die dıe Erde füllen un sıch autf ıhr ummeln. dass 1S5t So stehrt der Mensch heute da Das 1St dıe
Und daftür wırd die Reihe der Schöpfungshandlungen ungeheuerliche Verantwortung, dıe der ens: VOo  z} Stund
einen Akt vermehrt: ZU ersien Mal heisst ‚(ott Al auft seinen Schultern tragt un der sıch wohl M1
SCHNELE<. Was den Sternen Hiımmel nıcht BEeSaRL Wal, wieder wırd entzıiehen können. Kann diese Probe be-
das wiırd hier den Vögeln un: den Fischen gewährt, denn srtehen? Es 1St I  u S w 1e NSCIC Weısen 65 KESAZL haben
Sie€ verkörpern das Lebendige autf Erden, un der Leben- Dıie Weltr 151 ın der Schwebe zwıschen Seın un Nıchtsein,
dige (Jott ıll ıne lebendige Welit und ıne einzıge 'Tat des Menschen kann den Ausschlag

geben nach der eiınen oder nach der anderen Seite. UndUnd dieser lebendigen Weir vehört der Mensch. Und
innerhalb der Daseinsstutfe des Lebens steht der Mensch dıe te der Versuchung sınd gewaltig. Sollte (Gott den
wieder autf der Öchsten Stutfe Wır w1ssen Ja alle, w1e die Menschen 5dnz wehrlos, schutzlos dieser Versuchung

Die Theologen sagen, die Bibel lehre die Schöpfung aus 
dem Nichts. Die Bibel aber hat keine solchen glatten, 
begrifflich abgeschliffenen Formeln. Und das biblische 
Nichts ist jedenfalls keine runde und nichtssagende, lo-
gisch definierbare mathematische Null. Wie heisst die 
Bibel das, was da war, ehe die Welt war? Da steht: >Fin-
sternis über dem Abgrund<. Thehom, Abgrund — was ist 
das? Wenn wir es mit den primitivsten Worten zu sagen 
versuchen: ein tiefes Loch. Aber das ist noch nicht genau; 
das Loch muss so tief sein, dass unter ihm überhaupt kein 
Grund mehr ist. Nun, werden wir sagen, so etwas gibt es 
nicht. Das sind Fabeldinge, die in unserer Erfahrung nicht 
vorkommen. Oder doch? Kennen wir das nicht alle aus 
unserer Traumerfahrung? Begegnet es uns nicht manchmal 
im Traum, dass wir fallen und fallen und fallen, dass wir 
hinabstürzen in eine Unendlichkeit? Ein Angsttraum, aus 
dem nur das Erwachen in Gottes Welt hinein uns rettet? 
Und ein solcher Abgrund, erfüllt mit schwarzer Finster-
nis. Die Religionshistoriker werden schon recht haben, 
wenn sie das hebräische Wort für den Abgrund, Thehom, 
zusammenbringen mit der Tijamat, der Urschlange, dem 
Urdrachen der Tiefe des altorientalischen Mythos, der 
vom Schöpfergott besiegt wird. Was in jenem Vers mit 
dem anderen Wort, Tohu-wa-bohu, gesagt wird, davon 
lässt uns der unheimlich heulende Klang der Worte mehr 
vernehmen als die dunkle Etymologie der Worte selbst. 
Ein gefährlicher Drachen lauert im Hintergrund der 
Welt — das hat uns die glatte rationale Theologenformel 
von der >Schöpfung aus dem Nichts< überhören lassen. 
Wir dürfen es nicht mehr überhören. 
Und nun setzt Gottes Schöpfungswerk ein. Das Werk hat 
seinen festen Takt. Gott spricht und es ward, Gott sieht, 
dass es gut ist, Gott scheidet, Gott gibt einen Namen. 
Jeder einzelne von diesen Akten zerbricht ein Stück des 
Urgrauens, schafft eine heimische Welt, hebt Dinge ab aus 
dem Entsetzen des Unfassbaren, macht sie vertraut, macht 
sie anredbar. Aber es ist keine reine Wiederholung der 
Akte mit allein wechselndem Objekt: Es liegt eine Archi-
tektur im Schöpfungswerk. Bei der Pflanze heisst es nicht 
mehr wie beim Licht und beim Firmament, >es werde Ge-
spross<, sondern dieses Mal sagt Gott: »Spriessen lasse die 
Erde, Gespross«. Die Kreatur soll nicht stumpf brütend da-
liegen, während Gottes Wort an ihr geschieht; sie hat 
ihren werkenden Anteil an Gottes Werk. Und der Frucht-
baum hat seinen Samen in sich, aus dem ein neuer Baum 
wachsen wird nach seiner Art. Und nicht mehr Gottes 
Wunderlicht vom ersten Tag macht den Abend und den 
Morgen, sondern Gott setzt nun die Leuchten an den 
Himmel, und sie machen fürderhin die Tage und die 
Jahre; ja noch mehr: Gott gibt ihnen, heisst es ausdrück-
lich, die Herrschaft über den Tag und über die Nacht. 
Und indem wir höher aufsteigen in den Ordnungen des 
Daseins, ist es auch damit nicht getan. Gott will die Welt 
nicht als ein Puppenspiel, bei dem er selbst alle Drähte in 
der Hand hält und kein Ding eine Bewegung machen 
kann, ohne dass Gottes Finger an seinen Gelenken zieht. 
Gott will eine lebendige Welt, Wesen, die ihren eigenen 
Weg gehen, die die Erde füllen und sich auf ihr tummeln. 
Und dafür wird die Reihe der Schöpfungshandlungen um 
einen neuen Akt vermehrt: zum ersten Mal heisst es >Gott 
segnete<. Was den Sternen am Himmel nicht gesagt war, 
das wird hier den Vögeln und den Fischen gewährt, denn 
sie verkörpern das Lebendige auf Erden, und der Leben-
dige Gott will eine lebendige Welt. 
Und zu dieser lebendigen Welt gehört der Mensch. Und 
innerhalb der Daseinsstufe des Lebens steht der Mensch 
wieder auf der höchsten Stufe. Wir wissen ja alle, wie die 

Erzählung das ausdrückt. Der Schaffung des Menschen 
geht eine feierliche Ankündigung voraus. Und der Mensch, 
fruchtbar und sich mehrend wie die Tiere, ist doch zu-
gleich geschaffen im Ebenbild Gottes. Der Schöpfung an-
gehörend und doch teilhaft eines göttlichen Anteils, von 
Gott gemacht und doch freier Herr seiner eigenen Ent-
schlüsse, so steht der Mensch am Ziele dessen, worauf die 
ganze Schöpfung angelegt ist: von Gott in die eigene Ver-
antwortung entlassen zu werden. Das drückt sich aus in 
dem neuen Wort, um das nun der Segen, wie er den Tieren 
gegeben war, erweitert wird: »Füllet die Erde und be-
mächtigt euch ihrer!« 
Und damit hat die Schöpfung ihren Schlusspunkt erreicht, 
»und siehe, sie war sehr gut«. Und der Midrasch, die rab-
binische Auslegung, nimmt sich bei der Exegese dieses 
Verses das Recht, das ihr zugestanden ist, die Buchstaben 
eines Wortes umzustellen — nur ein Beispiel, wie in der 
rabbinischen Welt gerade der Buchstabe es ist, der den 
Geist belebt — und liest statt >tov meod -- sehr gut<: >tov 
adam = gut ist der Mensch<. Also: »Und Gott sah alles, 
was er gemacht hatte, und siehe: Gut ist der Mensch«. 
Aber freilich, wir müssen es wohl anders lesen, nämlich: 
Wenn der Mensch gut ist, dann ist die Welt sehr gut. Mit 
der Herrschaft über die Welt ist in des Menschen Hand 
die Verantwortung für die Welt gelegt. Unsere Weisen 
sagen: Zu jeder Zeit soll der Mensch die Welt so ansehen, 
als wäre sie zur Hälfte gerecht und zur Hälfte schuldig, 
und diese eine Tat, die er in diesem Augenblick tun will, 
gibt den Ausschlag, ob die Welt gerecht oder schuldig ist. 
Auf dich und deine Tat, jetzt und hier, kommt es an, von 
ihr hängt es ab, was aus der Welt wird, aus Meer und 
Land, aus Himmel und Erde und allen Planeten. Wir 
brauchen ja nicht viel weiter zu lesen und kommen an die 
Stelle, wo es heisst: »Und es leidete Gott, dass er den 
Menschen gemacht hatte auf Erden«. Denn »alles Sinnen 
und Trachten seines Herzens — nur böse ist es allen Tag«. 
Der Mensch ist böse und der Mensch ist gut, und beides 
ist wahr und beides gehört zusammen. 
Und an uns und unserer Tat hängt der Bestand der Welt. 
Freilich, die Bibel erzählt, wie Gott nach der Sintflut 
beschliesst, nicht noch einmal die Welt zu verwüsten um 
des Menschen willen. Aber in unseren Tagen ist etwas 
Neues geschehen. Der Mensch hat seinen Schöpfungs-
auftrag ausgeführt und sich der Welt bemächtigt. Er hat 
die Kräfte der Natur sich dienstbar gemacht in einem 
Masse, das keine frühere Generation je für möglich gehal-
ten hätte. Und nun ist er in seinem Siegeszug zu einem 
Punkt gelangt, der alledem, was wir bisher gesagt haben, 
einen verhängnisvoll neuen Sinn gibt: Zum ersten Mal, 
seitdem Gott Himmel und Erde geschaffen hat, verfügt 
der Mensch über die technischen Mittel, um die Welt zu 
zerstören. Er hat heute die unheimliche Macht, nicht nur 
sich selbst zu vernichten, sondern buchstäblich die Welt 
wieder in ein Tohu-wa-bohu zu verwandeln, Gottes 
Schöpfung dem ewig lauernden Abgrund in den Rachen 
zu werfen. 
Niemand mag das so offen sagen, aber wir alle wissen, 
dass es so ist. So steht der Mensch heute da. Das ist die 
ungeheuerliche Verantwortung, die der Mensch von Stund 
an auf seinen Schultern trägt und der er sich wohl nie 
wieder wird entziehen können. Kann er diese Probe be-
stehen? Es ist genau so, wie unsere Weisen es gesagt haben: 
Die Welt ist in der Schwebe zwischen Sein und Nichtsein, 
und eine einzige Tat des Menschen kann den Ausschlag 
geben nach der einen oder nach der anderen Seite. Und 
die Mächte der Versuchung sind gewaltig. Sollte Gott den 
Menschen ganz wehrlos, ganz schutzlos dieser Versuchung 
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dUSSESETZLT haben? Sollte Gott, iındem C seine Welr dem verheissen wiırd, dass Stammvater sein soll, da helisst
Menschen anvertraut hat, ıhm SAl nıchts mitgegeben ha- noch: Ich werde dıich machen eiınem KYOSSCTE Volke«.
ben, ihn Vor sıch selbst schützen? Ist wırklich INITL YSTI das olk Sınal zusammensteht, da wırd ıhm
der Einsetzung des Menschen als Herrn der Schöpfung DESAST »Ihr sollt eın heilıges olk SeiN«. 1)a ersti verstehen
Aas Letzte gesagt”? WIr SallZ, W 4A5 MmMiıt dem alten Wort DESADT ISt » Es 1St nıcht
Und Wır schauen noch einmal ın UunNnNSCIe biblische Erzäh- ZUL, dass der Mensch alleiın SEL«. Seine wahre Bestimmung
lung hinein, und WIr SLAaUNEeN. Haben WIr nıcht bereits erlangt CerST, daran veht, ıne Gemeinschatt VO  —_

velesen: » Und Gott sah alles, W ds geschaffen hatte«? un Menschen erbauen. FSt Mensch IM Mensch lebt,
War MT dem Urteil »Und sıehe, W ar sehr nicht wırd dem Heıligen ine Stätte bereıtet. DDas Zehngebot
das Sıege] der Endgültigkeit aut das Werk des Antfangs vebietet un verbietet in der Einzahl des ‚du sollst«, aber
vedrückt? Und dennoch: Es oiDt noch eıinen siebenten Tag verade das Heıligkeitsgesetz heısst: »Heılıg sollt ıhr Se1IN«.
Am sechsten Tage w ar bereits yalles« veschaften, und den- Der Talmud verhandelt einmal über Aqs Heiligkeitsgebet,
ı0och lesen WIr »Und Gott vollendete Anl siebenten Tag dıe Keduscha, die ın (CSottesdienst 1L1UT!Tr ZESAST wırd,
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eben dieser siebente Tag selbst. *YST Aas Ruhen vonmn dem Gemeunmschaften der Menschen ol} das Heilige seine
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Werk da IST. Und eın Stückchen davon kann jeder Jude, Wıe Israel als CGemeinschaft gyesehen 1St, auch die Völ-
der den chabbat kennt, jede Woche sıch nachspüren, ker der Welt Abraham 1ST auf seinen Weg vestellt MIt
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yeben hat Dem Menschen, dem Herrn der Schöpfung, viele, uın ZEW1SS gerade den Besten, denen
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mels un der Erde Wiıe WIr dem grössten Tag des dann heisst das für mich 50 ISt CS also ftalsch«. (30O0tt gebe
Jüdıschen Jahres! in UNSerFrcCcIH Gebet Sage » Du hast den euch Deutschen, dass hr wıeder vermögt, Volkes

froh werden. Denn LLUT AauUu S heilen Völkern erbaut sıchMenschen ausgesondert VO Anbeginn und hast iıhn C 1 -

kannt, Vor Dır stehen.« CGott hat den Menschen ZE- die heilige Menschheit.
sondert VO al seinen Geschöpfen un ıhm das Heilige Und ein Wort darf ıch VO  — meiınem umsturmten Volke
mit auf seinen Weg vegeben. Der Mensch ISt nıcht schutz- SCNH, daheim in Jeruschalajım un ımmer auf der
los dem Gewoge seiner Triebe un Impulse anheimgege- Welt Immer noch haben WIr diıe Anerkennung des
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das Heilige 1 Leben des Menschen seine Stätte” Wenn erden WwIır weıter die Kraft haben, be] allem Feindlichen,
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ausgesetzt haben? Sollte Gott, indem er seine Welt dem 
Menschen anvertraut hat, ihm gar nichts mitgegeben ha-
ben, um ihn vor sich selbst zu schützen? Ist wirklich mit 
der Einsetzung des Menschen als Herrn der Schöpfung 
das Letzte gesagt? 
Und wir schauen noch einmal in unsere biblische Erzäh-
lung hinein, und wir staunen. Haben wir nicht bereits 
gelesen: »Und Gott sah alles, was er geschaffen hatte«? und 
war mit dem Urteil »Und siehe, es war sehr gut« nicht 
das Siegel der Endgültigkeit auf das Werk des Anfangs 
gedrückt? Und dennoch: Es gibt noch einen siebenten Tag. 
Am sechsten Tage war bereits >alles< geschaffen, und den-
noch lesen wir »Und Gott vollendete am siebenten Tag 
die Arbeit, die er getan hatte«. Wie kann ein Tag, an dem 
nichts mehr geschaffen wird, trotzdem erst das Ende des 
Werkes bringen? Die Antwort der Bibel: Allerdings, 
nichts wird mehr am siebenten Tag geschaffen ausser —
eben dieser siebente Tag selbst. Erst das Ruhen von dem 
Werk ist das Letzte, Erhabenste, um dessentwillen das 
Werk da ist. Und ein Stückchen davon kann jeder Jude, 
der den Schabbat kennt, jede Woche an sich nachspüren, 
wenn er die Last und die Hast von sich abgleiten fühlt, 
und ein Fünkchen der grossen Gottesruhe ergreift von 
ihm, von Seele und Leib, Besitz. Und nun erinnern wir 
uns noch einmal der Kette der Schöpfungstätigkeiten, an 
deren Hand wir vorhin die Stufenleiter der Daseinsord-
nungen der Welt hinangestiegen sind: Gott sprach, sah, 
dass es gut war, schied, nannte einen Namen. Und dar-
über hinaus entdeckten wir: Gott segnete; und auch der 
Segen hatte seine Stufenleiter, zuerst >füllet die Erde< und 
dann kam hinzu >bemächtigt euch ihrer<. Nun also, beim 
Sabbat haben wir wieder >Gott segnete<. Das haben wir 
wohl erwartet, denn wir sind ja nun auf dem Gipfel alles 
Geschaffenen. Aber nun ist es auch mit diesem Tätigkeits-
wort nicht mehr genug, und erst jetzt kommen wir zu 
dem allerletzten, allerhöchsten Wort, mit dem Gott seine 
Schöpfung entlässt: »Und Gott segnete den siebenten Tag 
und heiligte ihn.« Erst indem das Heilige in die Welt 
gesetzt ist, ist der Welt das Letzte gegeben, das Gott ihr 
zu geben hat. Dem Menschen, dem Herrn der Schöpfung, 
ist in der Schöpfung etwas gesetzt, das ihn über die Schöp-
fung hinauslangen lässt. Und damit ist ihm etwas gegeben, 
was nur er kennen kann von allen Geschöpfen des Him-
mels und der Erde. Wie wir es an dem grössten Tag des 
jüdischen Jahres 1  in unserem Gebet sagen: »Du hast den 
Menschen ausgesondert von Anbeginn und hast ihn er-
kannt, vor Dir zu stehen.« Gott hat den Menschen ausge-
sondert von all seinen Geschöpfen und ihm das Heilige 
mit auf seinen Weg gegeben. Der Mensch ist nicht schutz-
los dem Gewoge seiner Triebe und Impulse anheimgege-
ben, es ist etwas über ihm aufgerichtet, zu dem er hinauf-
schauen kann, und von da aus mag sein Tun und Lassen 
seine Richtung bekommen. Von seiner Verantwortung 
wird ihm dadurch nichts genommen; im Gegenteil, nun, 
da das Antwortende ihm gegenübertritt, ist er erst in die 
rechte Verantwortung hineingestellt. 
Der Mensch soll mit dem Heiligen leben. Wie aber findet 
das Heilige im Leben des Menschen seine Stätte? Wenn 
wir in der Bibel suchen, wo vom Heiligen die Rede ist, 
machen wir eine auffallende Entdeckung, auf die noch 
wenige gestossen sind: Nach jener Erzählung von der Ein-
setzung des heiligen Tages kommt in der ganzen Genesis 
das Wort >heilig< nicht mehr vor. Die Stammväter, bei 
allem Gewaltigen, was die Bibel von ihnen erzählt, heissen 
ihr nicht heilig. Vom Heiligen beginnt die Bibel erst 
da zu sprechen, wo ein Volk entsteht. Als dem Abraham 

1  Der grosse Versöhnungstag, Jom Kippur.  

verheissen wird, dass er Stammvater sein soll, da heisst es 
noch: »Ich werde dich machen zu einem grossen Volke«. 
Erst wo das Volk am Sinai zusammensteht, da wird ihm 
gesagt: »Ihr sollt ein heiliges Volk sein«. Da erst verstehen 
wir ganz, was mit dem alten Wort gesagt ist: »Es ist nicht 
gut, dass der Mensch allein sei«. Seine wahre Bestimmung 
erlangt er erst, wo er daran geht, eine Gemeinschaft von 
Menschen zu erbauen. Erst wo Mensch mit Mensch lebt, 
wird dem Heiligen eine Stätte bereitet. Das Zehngebot 
gebietet und verbietet in der Einzahl des >du sollst<, aber 
gerade das Heiligkeitsgesetz heisst: »Heilig sollt ihr sein«. 
Der Talmud verhandelt einmal über das Heiligkeitsgebet, 
die Keduscha, die in unserem Gottesdienst nur gesagt wird, 
wenn mindestens eine Zehnzahl von Betern zusammen ist: 
»Woher weiss ich, dass der einzelne >heilig< nicht sagt«? 
Weil es heisst: »Auf dass ich geheiligt werde inmitten der 
Kinder Israel«. Zwischen den Menschen, zwischen den 
Gemeinschaften der Menschen soll das Heilige seine 
Wohnstatt nehmen auf Erden. 
Wie Israel als Gemeinschaft gesehen ist, so auch die Völ-
ker der Welt. Abraham ist auf seinen Weg gestellt mit 
dem Wort: »Und durch dich sollen gesegnet werden alle 
Familien der Erde«. In Familien, in Gemeinschaften, baut 
sich die Menschheit auf. Was in Israel untrennbar ver-
einigt ist, Glaubensgemeinde und Volksgemeinschaft, mag 
bei den Völkern der Welt zweierlei Gestalt annehmen, in 
einer tiefverschlungenen Dialektik des Auseinander und 
Ineinander; aber erst in beidem zusammen wird die 
Menschheit ihrer Erlösung entgegengeführt. Die Erlö-
sungsvision des Propheten erschaut ein Zion, zu dem »hin-
strömen werden alle Völker« und nicht atomisierte ver-
lorene einzelne in grossen Massen. Durch Völker und 
Gemeinschaften will Gott uns zur einigen Menschheit 
führen. 
Hier stocke ich, denn ich spreche zu Söhnen eines Volkes, 
mit dem sich Ungeheuerliches begeben hat. In einer Ge-
schichtsstunde, die niemand vergessen kann und darf, hat 
sich ihr Volkstum in einen Moloch verkehrt, und nachdem 
das Volk aus dem Taumel wieder erwacht ist, gibt es 
viele, und gewiss gerade unter den Besten, denen es 
graut, wenn von ihrem Volkstum gesprochen wird. Ein 
guter deutscher Freund sagte mir vor wenigen Tagen: 
»Wenn man mir sagt: >So haben es deine Väter gemacht<, 
dann heisst das für mich: So ist es also falsch«. Gott gebe 
euch Deutschen, dass ihr es wieder vermögt, eures Volkes 
froh zu werden. Denn nur aus heilen Völkern erbaut sich 
die heilige Menschheit. 
Und ein Wort darf ich von meinem umstürmten Volke 
sagen, daheim in Jeruschalajim und wo immer auf der 
Welt. Immer noch haben wir um die Anerkennung des 
Rechtes zu kämpfen, als Volk in der Familie der Völker 
zu leben. Gegen einen oft unverhüllt ausgesprochenen 
Vernichtungswillen hat unser Volk um seine Existenz zu 
kämpfen. Und ich darf es sagen: Ich bewundere, in wie 
hohem Masse das Volk bei Anspannung all seiner Kräfte 
dennoch auch an seiner Verantwortung für die Familie 
der Völker festgehalten hat. Aber die bange Frage ist: 
Werden wir weiter die Kraft haben, bei allem Feindlichen, 
was uns aus der Menschheit entgegentönt, unserer Mensch-
heitsverantwortung treu zu bleiben? Gott gebe seinem 
Volke Kraft, Gott segne sein Volk mit Frieden. 
Und so stehen wir da, wir alle, Menschen mit Menschen, 
wirken am Bau einer Menschheit und bangen um den Be-
stand der Welt. Und in dieser Sorge und in diesem Tun 
allein kann es sich weisen, was der Mensch ist. Wissen 
wir es? Können wir es finden? Als Kant seine berühmten 
drei Fragen gestellt hatte: Was können wir wissen, was 
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sollen WwIr Cun, W 4A5 dürten wır offen, da tassten 1E alle drohtheit nd seiner erschreckenden Verantwortung -drei siıch ıhm 1n einer vierten Frage: Was 1ST kennen, können auch Wır nıchts anderes CUN, als NSOCTE
der Mensch? Auch in der Biıbel tindet sıch ebendiese Frage iI’rage (sott zurückzugeben. Indem Wır ın Sorge und
Mit ebendiesen Worten, 1aber MI einem Unterschied: S1e Verantwortung heiliger Stitte uUuNnNnsere menschlichen
ISt namlıch nıcht den Menschen yerichtet, sondern Schritte bedenken, treten WIr A 1l (JoOtt heran und fragen:
Gott. Und ındem WIr den Menschen 1n seiner SA”dNZEN Adonaı, mah dam Herr, Wds IST der Mensch?

Zwel Ansprachen
Papst Paul VI Y Im Gelste der Propheten werden Juden

und Christen bereitwillig zusammenartbeiten 0 J „

Aus einer Ansprache Novembert/

Liebe Freunde! Jeiste der Propheten werden Juden und Chrısten bereit-
Wır sind vJücklıich, ertahren, 21SSs viele UuNsSerer williıe zusammenarbeiten un sich aut aAllen Ebenen

Brüder AUSs dem Judentum die Errichtung unNnserer KOm- aut der Örtlıchen, nationalen und internatıonalen
mM1ssı0Nn Kür die relig1ösen Beziehungen zu Judentum soz1iale Gerechtigkeit un Frieden bemühen«
und die VO dieser Kommıission! erlassenen »Richtlinien Reiche Möglichkeiten der Zusammenarbeit eröttfnen siıch
und Vorschläge tür dıe Erweiterung der Konzilserkliä- VOr uUunNns, die WIr der »Jüdischen und chrıstlichen, aut dem
rung N ostira aelalte, Nr AL « ML Befriedigung aufgenom- Wort (sOttes beruhenden Tradıtion« angehören und
19015  5 haben »u den Wert der menschlichen Person, des Abbi  ds
Was 3En betritft, bringen WIr UNSCrTrE tiefempfundene („ottes, WISSEN«
Zufriedenheit über die Verbesserung der ‚üdisch-christ- Unsere Autrute ZuUu FriecGen tretten sıch nNıt den Ihren
lıchen Beziehungen ZzUu Ausdruck und hoffen gleichzei- ur Anerkennung VOIL Würde und Wert des menschlichen
lı  a  S dass diese Zusammenarbeit AUC weıterhin dem C Lebens. SO lautet Leitspruch br den kommenden
yenseitigen Verstehen un der gegenseitigen Achtung fÖr- Weltfriedenstag: » W.illst du den Frieden, verteidige
derlich seın wird das Leben!« verteidige das menschliche Leben SC
SO indet sich anderem 17 den oben erwäihnten alles, W as verletzen, schwächen, entehren oder ZerstOÖ-
„Richtlinien un Vorschlägen« der folgende Satz: » Im Fn könnte!

Ja, der (zott der Gerechtigkeit un des Friedens, derAn Aden Verband zu Kampf dıie Dıiskriminierung.sollen wir tun, was dürfen wir hoffen, da fassten sie alle  drohtheit und seiner erschreckenden Verantwortung er-  drei sich ihm zusammen in einer vierten Frage: Was ist  kennen, können auch wir nichts anderes tun, als unsere  der Mensch? Auch in der Bibel findet sich ebendiese Frage  Frage an Gott zurückzugeben. Indem wir in Sorge und  mit ebendiesen Worten, aber mit einem Unterschied: Sie  Verantwortung an heiliger Stätte unsere menschlichen  ist nämlich nicht an den Menschen gerichtet, sondern an  Schritte bedenken, treten wir an Gott heran und fragen:  Gott. Und indem wir den Menschen in seiner ganzen Be-  Adonai, mah adam — Herr, was ist der Mensch?  Zwei Ansprachen  I Papst Paul VI.: ». . . Im Geiste der Propheten werden Juden  und Christen bereitwillig zusammenarbeiten . . .«  Aus einer Ansprache am 24. November 1976*/**  Liebe Freunde!  Geiste der Propheten werden Juden und Christen bereit-  ... Wir sind glücklich, zu erfahren, dass so viele unserer  willig zusammenarbeiten und sich auf allen Ebenen —  Brüder aus dem Judentum die Errichtung unserer Kom-  auf der örtlichen, nationalen und internationalen — um  mission für die religiösen Beziehungen zum Judentum  soziale Gerechtigkeit und Frieden bemühen« (IV)?.  und die von dieser Kommission! erlassenen »Richtlinien  Reiche Möglichkeiten der Zusammenarbeit eröffnen sich  und Vorschläge für die Erweiterung der Konzilserklä-  vor uns, die wir der »jüdischen und christlichen, auf dem  rung Nostra aetate, Nr. 4?« mit Befriedigung aufgenom-  Wort Gottes beruhenden Tradition« angehören und  men haben.  »um den Wert der menschlichen Person, des Abbilds  Was uns betrifft, so bringen wir unsere tiefempfundene  Gottes, wissen« (ebd.)  Zufriedenheit über die Verbesserung der jüdisch-christ-  Unsere Aufrufe zum Friecen treffen sich mit den Ihren  lichen Beziehungen zum Ausdruck und hoffen gleichzei-  zur Anerkennung von Würde und Wert des menschlichen  tig, dass diese Zusammenarbeit auch weiterhin dem ge-  Lebens. So lautet unser Leitspruch für den kommenden  genseitigen Verstehen und der gegenseitigen Achtung för-  Weltfriedenstag: »Willst du den Frieden, so verteidige  derlich sein wird.  das Leben!« — verteidige das menschliche Leben gegen  So findet sich unter anderem in den oben erwähnten  alles, was es verletzen, schwächen, entehren oder zerstö-  »Richtlinien und Vorschlägen« der folgende Satz: »Im  ren könnte!  Ja, der Gott der Gerechtigkeit und des Friedens, der  * An den Verband zum Kampf gegen die Diskriminierung.  “ Unter der Überschrift: »Die Zusammenırbeit zwischen Chri ten  Herr über das Leben, ist unser gemeinsamer Vater und  und Juden«, in: »L’Osservatore Romano. Wochenausgabe in deutscher  der Ursprung unserer Verbrüderung. Auf Sie alle rufen  Sprache« (6’'49). Vatikanstadt, 3. 12. 1976.  wir sein Licht und seine Kraft herab.  1S. IR XXVI 1974 S. 74.  2  3  a.a.0.,5.3 ff.  3 a.a.0., 5.5.  II Mit den Juden von Marseille  Ansprache von Roger Etchegaray, Erzbischof von Marseille, Vorsitzender  der französischen Bischofskonferenz, anlässlich der Einführung eines neuen  Grossrabbiners am 4. April 1976  Aus dem Diözesanblatt der Diözese Marscille »Foi ct >Nouvcau  von denen die ganz hochfeine des Stadtteiles St. Mar-  Monde«« (No. 13) 4. 4. 1976 p. 297 entnehmen wir den Leitartikel  und geben ihn in Übersetzung aus dem Französischen wicder,  guerite eben eingeweiht wird.  Aber wir gehen neben den Juden einher, ohne sie zu ken-  Zeichen der Zeit: Während einer meiner jJüdischen  nen. »Die jüdische Existenz« (Titel eines bewunderswer-  Freunde, Andre Chouraqui, die Evangelien »Les quatre  ten Buches von Andre Neher, Editions du Seuil 1962) in  Annonces« in einem Französisch veröffentlicht, das die  ihrer heiklen Lage, aber auch mit ihrem unzerstörbaren  Atmosphäre ihres Mutterbodens wieder einfängt, bin ich  Glauben, enthält einen für uns ständigen Appell, unsere  eingeladen, das Wort zu ergreifen bei der Amtseinfüh-  christliche Existenz zu vertiefen. Die Kirche zieht ihre  Kraft unmittelbar aus den Wurzeln des Olbaums, der das  rung des neuen Grossrabbiners Joseph Sitrouk, dem  Nachfolger von Israel Salzer. Man kann mit Recht  jüdische Volk ist und auf den die Zweige des wilden  sagen, dass die phönizische Stadt der jüdischen Bevölke-  Olbaums — die wir sind — aufgepfropft werden (Röm  rung eine immer freundliche Stadt gewesen ist, die sich  11, 16). Es ist der heilige Paulus, der uns daran erinnert:  seit dem Auszug aus Nordafrika auf eine Zahl von  »Denke nicht hochmütig. Nicht du trägst die Wurzel,  60 000 beläuft, wodurch Marscille in Frankreich an  sondern die Wurzel trägt dich« (Röm 11, 18). Ich lade  zweiter und in Europa an vierter Stelle steht. Die israeli-  Sie ein, dieses erstaunliche Kapitel 11 des Römerbriefes  tische Gemeinschaft in unserer Mitte zählt 20 Synagogen,  wieder zu lesen und dabei über die besondere Berufung  32Unter der Überschritt: » Die Zusammen ırbeit „wischen Chrı Herr über das Leben, iSt gemeinsamer Vater un
iınd Juden«, ın »L ’Osservatore Xomano. Wochenausgabe ın deutscher der Ursprung UNSCICT Verbrüderung. Auft Sie Alle ruten
Sprache« Vatikanstadt, 12 976 Wr se1n Tocht und seıne Kraft herab
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11 Mit den Juden VvVOo Marseılle
Ansprache VOo oger Etchegaray, Erzbischoft VO  a Marseılle, Vorsitzender
der französischen Bischofskonferenz, anlässlich der Einführung eines ucn

Grossrabbiners Aptıl 1976

A UuN dem Diözesanblart der 1076se Marsecille „Fol CI YXNOUVCAauU O11 denen dıe ZAanz hochteine des Stadtteiles St. Mar-
hiondec« (NO 15) 976 307 entnehmen Wwir den T eirtartıkel
und veben ıhn ıIn Übersetzung Au em Franz  ıschen wıcder. vuerıite eben eingeweiht wırd.

Aber WIr gehen neben den Juden einher, Oohne S1€e ken-
Zeichen der eIt‘ Wihrend einer meiner jJüdıschen 1CN » Die jüdische Exıstenz« (Tırtel eines bewunderswer-
Freunde, Andr.  e Chouraquı, dıe Evangelien »Les ualtre ten Buches Andr  2 Näeher, Editions du Seu ] in
Annonces« 1n einem Französisc veröttentlicht, das die ıhrer heiklen Lage, ber uch 0Qı iıhrem unzerstörbaren
Atmosphäre ihres Murtterbodens wieder eintängt, bın ıch Glauben, enthält eınen tür 1En ständıgen Appell, NSsSere

eingeladen, das Wort ergreiten be; der Amtseinfüh- christlıche Existenz vertieten. Die Kirche zieht hre
Kraft unmiıttelbar AUS den urzeln des Olbaums, der dasPUNS des eLUCHN Grossrabbiners Joseph Sıtrouk, dem

Nachfolger VO  — Israel Salzer. Man kann MIt Recht jüdische Volk IST und nut den die Z weıige des wiılden
T, dass dıe phönizische Stadt der jüdischen Bevölke- Olbaums die WIr sind aufgepfropft W€rden (Röm
Tung ine ımmer freundliche Stadt TEWESCH ISt, die sich 11, 16) Hs LST der heilige Paulus, der uUunNns daran erinnert:
ceit dem Auszug AUS Nordatrika aut eine Zahl VO » Denke nıcht hochmütig. Nicht du tragst die Wurzel,

01010 eläutt, wodurch Marscılle ın Frankreich sondern die Wurzel tragt dich« (Köm 11, 18) Ich lade
zweıter un IT Europa vierter Stelle steht. Dıe israeli- S1ie eın, dieses erstaunliche Kapitel 11 des R ömerbriefes
tische Gemeinschatt in UNSerer Mıtte zählt Synagogen, wieder zZ.u lesen und dabe; über die besondere Berutung
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sollen wir tun, was dürfen wir hoffen, da fassten sie alle 
drei sich ihm zusammen in einer vierten Frage: Was ist 
der Mensch? Auch in der Bibel findet sich ebendiese Frage 
mit ebendiesen Worten, aber mit einem Unterschied: Sie 
ist nämlich nicht an den Menschen gerichtet, sondern an 
Gott. Und indem wir den Menschen in seiner ganzen Be- 

drohtheit und seiner erschreckenden Verantwortung er-
kennen, können auch wir nichts anderes tun, als unsere 
Frage an Gott zurückzugeben. Indem wir in Sorge und 
Verantwortung an heiliger Stätte unsere menschlichen 
Schritte bedenken, treten wir an Gott heran und fragen: 
Adonai, mah adam - Herr, was ist der Mensch? 

6 Zwei Ansprachen 
Papst Paul VI.: ». . . Im Geiste der Propheten werden Juden 

und Christen bereitwillig zusammenarbeiten . . .« 

Aus einer Ansprache am 24. November 1976* 1** 

Liebe Freunde! 
... Wir sind glücklich, zu erfahren, dass so viele unserer 
Brüder aus dem Judentum die Errichtung unserer Kom-
mission für die religiösen Beziehungen zum Judentum 
und die von dieser Kommissionl erlassenen »Richtlinien 
und Vorschläge für die Erweiterung der Konzilserklä-
rung Nostra aetate, Nr. 4 2 « mit Befriedigung aufgenom-
men haben. 
Was uns betrifft, so bringen wir unsere tiefempfundene 
Zufriedenheit über die Verbesserung der jüdisch-christ-
lichen Beziehungen zum Ausdruck und hoffen gleichzei-
tig, dass diese Zusammenarbeit auch weiterhin dem ge-
genseitigen Verstehen und der gegenseitigen Achtung för-
derlich sein wird. 
So findet sich unter anderem in den oben erwähnten 
»Richtlinien und Vorschlägen« der folgende Satz: »Im 

An den Verband zum Kampf gegen die Diskriminierung. 
Unter der Überschrift: »Die Zusammen irbeit zwischen Chri ten 

und Juden«, in: »L'Osservatore Romano. Wochenausgabe in deutscher 
Sprache« (6'49). Vatikanstadt, 3. 12. 1976. 
1  S. FR XXVI '1974. S. 74. 
2  a. a. 0., S. 3 ff. 

Geiste der Propheten werden Juden und Christen bereit-
willig zusammenarbeiten und sich auf allen Ebenen -
auf der örtlichen, nationalen und internationalen - um 
soziale Gerechtigkeit und Frieden bemühen« (IV) 3 . 
Reiche Möglichkeiten der Zusammenarbeit eröffnen sich 
vor uns, die wir der »jüdischen und christlichen, auf dem 
Wort Gottes beruhenden Tradition« angehören und 
»um den Wert der menschlichen Person, des Abbilds 
Gottes, wissen« (ebd.) 
Unsere Aufrufe zum Frieden treffen sich mit den Ihren 
zur Anerkennung von Würde und Wert des menschlichen 
Lebens. So lautet unser Leitspruch für den kommenden 
Weltfriedenstag: »Willst du den Frieden, so verteidige 
das Leben!« - verteidige das menschliche Leben gegen 
alles, was es verletzen, schwächen, entehren oder zerstö-
ren könnte! 
Ja, der Gott der Gerechtigkeit und des Friedens, der 
Herr über das Leben, ist unser gemeinsamer Vater und 
der Ursprung unserer Verbrüderung. Auf Sie alle rufen 
wir sein Licht und seine Kraft herab. 

a. a. 0., S. 5. 

II Mit den Juden von Marseille 

Ansprache von Roger Etchegaray, Erzbischof von Marseille, Vorsitzender 
der französischen Bischofskonferenz, anlässlich der Einführung eines neuen 
Grossrabbiners am 4. April 1976 

Au, dem Diözesanblatt der Diözese Marseille >Toi et >Nouveau 
Monde«, (No. 13) 4. 4. 1976 p. 297 entnehmen wir den Leitartikel 
und geben ihn in Übersetzung aus dem Französischen wieder. 

Zeichen der Zeit: Während einer meiner jüdischen 
Freunde, Andre Chouraqui, die Evangelien »Les quatre 
Annonces« in einem Französisch veröffentlicht, das die 
Atmosphäre ihres Mutterbodens wieder einfängt, bin ich 
eingeladen, das Wort zu ergreifen bei der Amtseinfüh-
rung des neuen Grossrabbiners Joseph Sitrouk, dem 
Nachfolger von Israel Salzer. Man kann mit Recht 
sagen, dass die phönizische Stadt der jüdischen Bevölke-
rung eine immer freundliche Stadt gewesen ist, die sich 
seit dem Auszug aus Nordafrika auf eine Zahl von 
60 000 beläuft, wodurch Marseille in Frankreich an 
zweiter und in Europa an vierter Stelle steht. Die israeli-
tische Gemeinschaft in unserer Mitte zählt 20 Synagogen, 

von denen die ganz hochfeine des Stadtteiles St. Mar-
g,uerite eben eingeweiht wird. 
Aber wir gehen neben den Juden einher, ohne sie zu ken-
nen. »Die jüdische Existenz« (Titel eines bewunderswer-
ten Buches von Andre Neher, Editions du Seuil 1962) in 
ihrer heiklen Lage, aber auch mit ihrem unzerstörbaren 
Glauben, enthält einen für uns ständigen Appell, unsere 
christliche Existenz zu vertiefen. Die Kirche zieht ihre 
Kraft unmittelbar aus den Wurzeln des Ölbaums, der das 
jüdische Volk ist und auf den die Zweige des wilden 
Ölbaums - die wir sind - aufgepfropft werden (Röm 
11, 16). Es ist der heilige Paulus, der uns daran erinnert: 
»Denke nicht hochmütig. Nicht du trägst die Wurzel, 
sondern die Wurzel trägt dich« (Röm 11, 18). Ich lade 
Sie ein, dieses erstaunliche Kapitel 11 des Römerbriefes 
wieder zu lesen und dabei über die besondere Berufung 
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